
IV
Rezenstonen.

1. Vlcus AurelIüi oder hringen zur Zeit der Römer,

von Dr. Otto Keller. Festprogramm zu Winckelmanns

Geburtstag am 9. Dezember 1871. Herausgegeben vom

Vorstand des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinland.

Bonn 1871.

Unter obigem Titel hat der Verfasser, welcher sich auf dem Ge—

biete der Philologie schon durch seine „Geschichte der Fabel“ und seine

in Gemeinschaft mit Holder unternommene kritische Ausgabe des Ho—

raz einen Namen gemacht hat, einen werthvollen Beitrag zur Geschichte

von Wirtembergisch Franken in der römischen Zeit geliefert. Einzel—

nes daraus durfte ich noch zu der Nachlese meiner „Römischen In—

schriften inWirt. Franken“, Bd. IX, S. 1483 ff. benützen; die schon

für das letzte Heft beabsichtigte Anzeige konnte aber nicht mehr aus—

geführt werden und wird nun hier nachgeholt. Der Verf. zeigt in
dieser Schrift nicht nur seine bekannte gründliche und vielseitige Ge—

lehrsamkeit, sondern auch einen geübten kritischen Blick und guten Ge—

schmack. Auch hat derselbe die betreffenden Localitaten, Denkmäler

und Sammlungen selbst untersucht und seiner Arbeit durch Beigabe
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vieler schonen Abbildungen auf 7 Tafeln noch einen besonderen Werth
und Reiz verliehen. Neben einer allgemeinen Uebersicht des Inhalts
hebe ich in dieser Anzeige einerseits das hervor, was in Vergleich mit
den Vorgangern als neu bezeichnet werden darf, andererseits das,

worin ich mit dem Verf. nicht übereinstimmen kann.

In der Einleitung nennt der Verf. als die ältesten „histo—

rischen“ Bewohner der Gegend die Markomannen. Derselbe

schweigt also über die keltischen Helvetier, von welchen allerdings

nicht mit voller Sicherheit behauptet werden kann, daß ihre Wohnsitze

so weit nordostlich reichten, von welchen aber Tacitus Germ. 28 be—

richtet: inter Hereyniam silvam Rhenumque et Moenum amnes

Helvetii. ulteriora Boii, Gallica utraque gens, tenuere. Eine

Erinnerung hieran hat sich in der von Ptolemaus überlieferten Be—

zeichnung Eäonnr —gos erhalten, welche sich allem nach auf das

schwabische Waldgebirg bezog (vgl. Stalin JI, 95). Keller scheint über—

haupt zu bezweifeln, daß vor den deutschen Markomannen Kelten
in Sudwestdeutschland ansaßig gewesen sind, wenn er die Flußnamen

Orana, Rhenus, Nicer, Amisia u. s. w. als „urgermanisch“ bezeich—

net. Fur eine frühere keltische Bevolkerung aber, von der auch die

altesten Localnamen ahzuleiten sind, zeugen nicht nur die Berichte

Casars (b. gall. 6, 24. vgl. Tac. Germ. 28), sondern auch die

vielen unzweifelhaft keltischen Namen, welche sich bis in die ro—

mische Zeit, ja bis auf den heutigen Tag erhalten haben (vgl. Stalin
1, 4 f. und Bacmeisters Alemann. Wanderungen 1.)

Ein entschiedener Irrthum Kellers aber ist, daß die Markoman—

nen noch bis zur Zeit des Titus die Landschaft um Oehringen inne

gehabt haben. Ihre Auswanderung nach Bohmen erfolgte schon zur
Zeit des Augustus vor dem Sieg Armins unter Marbod. Als
Drusus und Tiberius die Alpenländer bis zur Donau erobert und

die Provinz Rätien gebildet hatten, sahen sie sich auf beiden Flanken,

vom Rhein und von der Donau her, überflügelt, fühlten sich nicht

mehr sicher und zogen es vor, sich vor der romischen Uebermacht

zurückzuzicehen. Vgl. Vell. Paterc. II, 108.

Nicht gelungen scheint mir ferner der Nachweis, daß die Schwa—

ben „vollständig, zeitlich und öortlich, von den alten Sueven zu unter—

scheiden“ seien. K. bestreitet, daß e habe in a übergehen können;



— 281 —

allein dieser Lautwechsel ist jedenfalls zwischen dem Gothisch-Nieder—

deutschen und dem Althochdeutschen der regelmäßige, vgl. g. slöpa —

ahd. släfu, g.noömun — ahd. namun, g. jöôr — ahd. jar. Ich er—

innere ferner andas glesum des Tacitus (Germ. 45), bei Plinius
glessum, bei Solin glasum; das ist der der deutsche Name für
Bernstein und offenbar identisch mit dem hochdeutschen glas und dem

altsächsischen gles. Auch Egli, Nomina geographica, nimmt 8Svhé-

bos als die gothische, Syüpa als die althochdeutsche Form an. Ueber—

sehen ist auch, daß Fuebi, nicht Suevi die beglaubigte Namensform
bei den romischen Schriftstellern ist. — Keller behauptet ferner, die

Sueven. seien ein offenbar norddeutsches Volk; „daß Ariovist (ein

Sueve gewesen und) am Oberrhein gewohnt habe“, sei eine „willkür—

liche Behauptung.“ Allein wenn doch nach der Darstellung Cäsars
die Hauptmacht Ariovists aus Sueben bestand (b. gall. J, 37) und
die erste seiner Frauen, quam domo secum duxerat, eine Suebin

war (IJ, 53), wenn ferner die andern Volkerschaften, die sich ihm an—

schloßen, Haruden, Markomannen, Triboker, Vangionen, Nemeter, Se—

dusier, soweit ihre Wohnsitze bekannt sind, oberrheinische Volker waren
(J, 51) und Ariovist nicht etwa ins nördliche Gallien eindrang, son—

dern im Gebiet der Sequaner, in der spateren Franche-Comté sich

festsetzte (l, 31), —so scheint es vielmehr eine willkurliche Behaup—

tung zu sein, daß Arivvist nicht ein Suebe gewesen, oder daß er von

Norddeutschland hergekommen sei. Daß die Sueben sich bis nach

Norddeutschland erstreckten, soll damit nicht geleugnet werden; es geht

das hervor aus Caesar b. g. IV, 1 und aus Tacitus, der (Germ.

45) erst im fernen Nordosten das Ende des Suebenlandes ansetzt.

Aber derselbe Tacitus sagt von den Sueben, die ja überhaupt nicht
ein einzelner Stamm sind: maiorem Germaniae partem obtinent,
und er rechnet zu ihnen auch die Hermunduren an der Donau und

die Markomannen. Gesetzt aber auch, die Ursitze der Sueben wären

in Norddeutschland zu suchen, so würde daraus bei den wiederholten

Wanderzügen der deutschen Stamme und den ungeheuren Umwalzun—

gen der Völkerwanderung nicht folgen, daß die Schwaben in Sud—

westdeutschland ein total verschiedener Volksstamm seien. K. sagt, die

Schwaben treten zum ersten mal im 5. Jahrhundert auf, und zwar
an einer Stelle, wo niemals Sueven gewohnt haben, an der Save
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(Savia, 8uavia) in Oesterreich, und seien von dort durch Tirol und

Baierland in ihre späteren Wohnsitze gezogen; erst durch Kaiser Karls
Hofgelehrte scheine dann der Glaube aufgebracht worden zu sein, daß

unsere Vorvater mit den alten norddeutschen Sueven identisch oder

deren Abkömmlinge seien. Allein was hat es denn Unwahrscheinliches

in jener Zeit, daß ein Theil der alten Sueben oder Suaben in Pan—

nonien ansäßig war, nahe den Wohnsitzen der Quaden, welche ja auch

Sueben sind (Tac. Germ. 42)? Gerade aus dem Gebiete der mitt—

leren Donau kamen ja auch die Sueben her, welche mit den Van—

dalen und Alanen vereint bis nach Spanien vordrangen und dort

germanische Reiche gründeten. Wiedersheim selbst (1V, 460 f.) klagt

mit Recht über die Verworrenheit des Berichtes des Jornandes, auf
den K. hauptsächlich seine Ansicht stützt, und findet es wahrscheinlich,

daß die „Suaven“ desselben Ueberbleibsel der Quaden (also Sueben)

und ihre Wohnsitze nicht südlich, sondern nordlich von der Donau zu

suchen seien. Schon diese Bemerkungen werden hinreichen, um dar—

zuthun, wie wenig Grund die Behauptung Kellers hat, daß die

Schwaben vollstandig von den alten Sueven verschieden seien. Nur
das wird als ein Kornchen Wahrheit sich darin finden lassen, daß

Zuebi die gothisch-niederdeutsche, Fuabi die hochdeutsche Form des

Namens ist.

Interessant ist die Aufzählung der gefundenen Steinwaffen
aus unserem Vereinsgebiet, welche K. auf die Markomannen zurück—

führt: 1) Ein Steinmeißel aus Diorit, abgebildet auf Tafel VI, ge—

funden auf dem Obersteinbacher Plateau bei dem abgegangenen Ort
Lupfersberg, im Besitz des H. Forstmeisters Gantz. 2) Ein Stein—

meißel aus Serpentinschiefer, abgebildet bei Lindenschmitt, Alterth.
uns. heidn. Vorzeit J 1, Tab. 1, 10. 3) Ein Streitmeißel mit sehr

scharfer Schneide aus Kieselschiefer, gefunden bei Zuttlingen (vergl.

Ganzhorn, Wirt. Fr. 1865, S. 111). 4) Ein Streitmeißel aus

Grünstein, schon geschliffen, mit scharfer Schneide, aus einem Grab—

hugel des Waldes Platten bei Neckarsulm (ib. 1862, S. 104).
5) Eine Streitaxt von Gneis, eben daher (a. a.O.) 6) Ein Ham—

mer aus thonigem Hornstein, gefunden bei Mergentheim (ib. 1859,
S. 125. Lindenschmitt ib. 8). Ich füge hinzu: 7) Ein Streit—

meißel aus Diorit, gefunden 1872 bei Heilbronn.
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Nach der Einleitung kommt K. in dem II. Abschnitt auf

die römische Niederlassung in Oehringen selbst zu spre—

chen. Dieselbe war, wie er richtig sagt, „anfangs wahrscheinlich blos
ein Castell, ein großes Fort, welches bei der ersten Erbauung des

limes transrhenanus sofort errichtet wurde.“ Welchen Namen der

Platz im 2. Jahrhundert geführt hat, ist ungewiß. „Namenlos“ im
eigentlichen Sinn kann er offenbar nicht gewesen sein. Gewiß aber

ist und nicht bloß eine Hypothese (wie P. im Schwäb. Merkur 1872,
Nr. 95 in dem Referat über Kellers Schrift meint), daß der Ort
a. 232 vicus Aurel. geheißen hat. Dies geht hervor aus der

Inschrift an der Basis einer Minerva-Statue (vgl. meine Röm. Inschr.
Nr. 41 und die schöne Phototypie bei K. Taf. II), wornach in die—

sem Jahr der Gemeindepfleger (guaestor) Faustius Paventinus den

Ortsbewohnern (vicanis Aureél.) diese Bildsäule der Minerva auf
eigene Kosten wiederherstellte. Nach einem Ort in Afrika (tab. Peut.
segm. III) ergänzt K. vicus Aurelii (möglich wäre auch Aurelius
oder Aurelianus) und leitet mit Stälin den N. von M. Aurel.
Antoninus, genannt Caracallus, ab. Auf die besonders von Christ
angeregte Frage, ob nicht der vieus Aurel. Mittelpunkt und Haupt-
ort einer ceivitas Aureélia Germanica gewesen sei (vgl. meine Be—

merkung zu Inschrift Nr. 41), läßt sich K. nicht ein. Oehringen
war jedenfalls einer der bedeutendsten viei im Decumatland (vergl.
meine Bemerkungen zu der Inschrift Nr. 45). Ob der Aufschwung
des Orts davon herkam, daß eine großere Truppenzahl als vorher,
z. B. Helvetier und Brittonen, welche früher in Böckingen waren
(vgl. meine Inschr. Nr. 3. 6. 12), dorthin verlegt wurden, ist wohl
dahingestellt zu lassen.— Von Interesse wäre es gewesen, wenn K.
auch der Römerstraße, welche von Böckingen nach Oehringen ge—

führt haben soll, naher nachgeforscht hätte. Nach Paulus archäol.

Karte lief dieselbe über Bizfeld, Schwabbach, Hölzern und an Weins—
berg vorbei; allein in meiner nächsten Umgebung von Heilbronn bis
Eberstadt konnte ich wenigstens nichts davon entdecken; dieselbe konnte

auch auf dem langen Bergrücken gegen Neckarsulm hin geführt haben,
wo dann eine Gabelung rechts nach Wimpfen, links nach Bockingen

hin anzunehmen wäre. (Vgl. hierüber Ganzhorn, Wirt. Fr. 1868,

S. 99 ff.)






























